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Als Adolf Ellegard Jensen in jungen Jahren dem damaligen Forschungsinstitut
für Kulturmorphologie in München beitrat, um zunächst Aufgaben der Verwaltung
zu übernehmen, bedang er sich von dem Institutsgründer Leo Frobenius aus, unter
keinen Umständen mit wissenschaftlichen Problemen befaßt zu werden. Seiner teils

philosophischen, teils naturwissenschaftlich-mathematischen Ausbildung entsprachen
die zwar dynamischen und genialen, vielfach aber ungeregelten und keineswegs syste
matischen Wege seines späteren Lehrers so wenig, daß er sich anfangs von ihnen fern
zuhalten suchte. Es scheint mir bemerkenswert, daß gerade aus solcher überzeugten
Ablehnung sich nach und nach, anfangs vielleicht auf dem Umweg über die Erfah
rungen mehrerer Expeditionen, die Hinwendung zu einer kulturhistorisch ausgerich
teten völkerkundlichen Forschung entwickelte, die weitgehend auf den Lehrmeinungen
 von Leo Frobenius weiterbaute.

In glücklich ausgewogener Harmonie wurde dann Jemens wissenschaftlicher
Werdegang von zwei Komponenten bestimmt: einer reichen Expeditionstätigkeit, die
sich hauptsächlich auf Afrika beschränkte, einmal aber auch auf Indonesien Übergriff,
und andererseits einer theoretischen Forschung, die sich an religionsgeschichtlichen und
mythologischen Stoffen seiner Feldarbeit entzündete.

1928/30 begleitete er seinen Lehrer auf einer groß angelegten Reise nach Süd
afrika und 1932 nach Nordafrika in den südwestlichen Fezzan. Beide Unternehmen

blieben bei Jensen noch ohne größeres Echo. Es folgten zwei selbständige Expeditionen,
1934/35 nach Süd-Abessinien und 1937/38 nach der Molukkeninsel Ceram; jeweils
ein Jahr später bereits erschienen die wissenschaftlichen Ergebnisse unter den Titeln
„Im Lande des Gada“ und „Hainuwele“, ferner 1948 „Die drei Ströme“. Waren es in
Abessinien megalithische Denkmäler und altertümliche Sozialordnungcn mit einem
komplizierten Altersklassen-System: dem Gada-System der Darassa und dem Djila-
System der Konso, die ihn beschäftigten, so stand auf Ceram die Mythenforschung im
 Mittelpunkt, vor allem die Mythe des göttlichen Mädchens „Hainuwele“, aus deren
zerstückelter Leiche die Feldfrüchte entstanden sind. — 1933 schon hatte Jensen die
Frankfurter Reihe „Studien zur Kulturkunde“ mit einer Untersuchung über „Beschnei

 dung und Reifezeremonien bei Naturvölkern“ eröffnet.
Der Tod von Leo Frobenius 1938 und der ein Jahr später beginnende Krieg brach

ten eine lähmende Cäsur, die noch durch schwerste Angriffe der damaligen Macht
haber auf das Institut des Verstorbenen verschärft wurde. Wenn es in diesen Jahren
nicht unterging, verdankt es das neben dem Beistand von Universitätskurator Wisser
dem mutigen und entschlossenen Eingreifen des Frankfurter Oberbürgermeisters
Dr. Krebs, der sich schützend allen Auflösungsversuchen entgegenstemmte. Sein damali
ger Einsatz für unsere Wissenschaft sollte nicht vergessen werden.

So konnte Jensen nach Rückkehr aus dem Felde sofort mit dem Wiederaufbau
des Forschungsinstitutes für Kulturmorphologie, das nun den Namen Frobenius-
Institut erhielt und dessen Leiter er wurde, beginnen. Die Stadt Frankfurt ernannte


